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stellte. An seinem Nebenarbeiter sieht man den I

kleinsten Fehler und glaubt sich selbst
vollkommen. Einer wirft die Schuld gern auf den

andern; keiner will sie übernehmen. Und über
die Meisterleute wird geschimpft, gewettert und
geklagt. Da heißt es: bei sich selbst anfangen,
bei sich bessern, das hilft allein, wenn's besser
werden soll.

Zur Belehrung

Zermatter Erinuermig 1932 und 1933.
Bon Alwin Brupbacher.

(Fortsetzung.)

Angezogen durch den günstigen diesjährigen
Sommer und die außerordentlich große
Schneeschmelze in den Bergen, waren meine Frau und
ich wieder in Zermatt. Am 4. August 1933 war
es, als wir wieder bei Peter Martin Taugwalder
das Zimmer bezogen. Wir vernahmen von ihm
zu unserer Freude, daß die Matterhorntour
günstig sei und beschlossen, Montag, den 7. August
zur Hörnlihütte zu gehen. Wieder bestellte ich
den Führer Adolf Biner. Der großen Hitze wegen
gingen wir am Vormittag zur Hütte. Dort
trafen wir unsern Führer Taugwalder. Er führte
an diesem Tag einen Tonristen auf das Matter-
Horn und mußte halbwegs umkehren wegen
Unwohlsein des letztern. An diesem Tage seien
80 Personen zum Gipfel hinaufgeklettert, und
wir beobachteten durch das Fernrohr die
kletternden Partien. Gegen abend 6 Uhr brach
unerwartet ein Hochgebirgsgewitter los. Die
Gipfel verschleiern sich bisweilen. Es war gestern
zu hell, zu strahlend. Nun ist der Nebel
heraufgestiegen. Gestern trug das Matterhorn eine

gütige Miene zur Schau; heute ist sein Antlitz
schwarz und böse und wie von blauen Beulen
zerschunden; denn es kämpft mit den entfesselten
Elementen. Aber unbesiegt erhebt sich der Gipfel
wieder aus dem Chaos. Es fängt an zu regnen;
dann wird es kälter und schließlich wirbeln leichte
Flocken aus einem unsichtbaren Himmel herab.
In der Gegend ringsum bis zu 3000 m Höhe
hinunter hat sich ein weißer Teppich
ausgebreitet. Die dunklen Felsen zeichnen sich noch

darauf ab; dann versinken auch sie langsam in
all dem Weiß. Und doch ist es August! In
kurzen Intervallen sausen die Blitze herab zum
Turggletscher, der zu unsern Füßen liegt. Recht¬

zeitig haben 20 führerlose Touristen Zuflucht
in der Solvayhütte genommen. Angesichts des
schlechten Wetters und Neuschnee waren wir
gezwungen, andern Tags nach Zermatt
hinunter zu gehen.

Am Mittwoch morgen getrauten wir uns
kaum, das Matterhorn im wunderbarem Glänze
zu sehen. Rasch gingen wir wieder zur Hörnlihütte

hinauf. Auf dem Weg habe ich noch schnell
das Bild mit der Kapelle und Spiegelung mit
Oelfarbe auf der Leinwand verewigt. Je höher
wir kamen, desto drohender ballen sich die Wolken
zusammen, um dann während der Nacht zu
verschwinden. Um die Gipfel kreisen Nebelfetzen.
Schon um 2 Uhr morgens mußten wir
aufbrechen. Meine Frau, angeseilt mit Peter Martin
Taugwalder und ich mit Adolf Biner, kamen
kurz nach der Hütte vor die „Barriere". Eine
Anzahl führerloser Partien wartete, um uns
nachzufolgen. Nach der Ueberwindung eines
kleinen Felsabsatzes wird der Grat ziemlich direkt
erstiegen. Auf schmalem Felsbande ging es durch
tiefe Schluchten hindurch und um vorspringende
Ecken herum. Gewaltig erhoben sich zur Rechten
die steilen Wände, und tief stürzt der Fels nach
links auf den zerrissenen Turggletscher hinab.
Dazu kam, daß dieser Weg am frühesten Morgen
in der Dunkelheit gemacht wurde, wo alles noch

mächtiger auf das Gemüt einwirkt als am
hellen Tage. Wie hoch erschienen da die Felsen,
wie tief die Abgründe! Jrrlichtartig wandelten
die Laternen der Führer im Zickzack an den
weiten Wänden hin und her und man glaubt
sich in einem ungeheuren Labyrinth zu befinden.
Dann und wann wurde die Stille der Nacht
durch das Poltern der Steinstücke auf der Wand
unterbrochen. Der Weg direkt über den Grat
ist interessant. Man erhält hier einen Einblick
in die ungeheure Nordwand, die in schier
unbegreiflich großartiger Wucht in die Tiefe stürzt.
Dann durch eine kurze, schwierige Kletterei zur
zerfallenen Hütte 3850 m. Sie spricht eine traurige
Sprache vom Verfall des kleinen Menschenwerkes
inmitten dieser grandiosen Natur.

(Fortsetzung folgt.)

Nach Frankreich. (Fortsetzung.)

Aus einer srauzöficheu Ferme.

Eine Ferme ist ein Bauernhof. Natürlich
gibt es kleinere und größere. Unser Hof zählt
zu den größeren. Er liegt in einer großen
Ebene. Nur wenig erhebt sich das Gelände
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